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2 Kommentierte Wiedergabe von
Vernes Aussagen zu außereuropäischen
Begräbnissen mit “Totenfolge”

Im Hauptteil werden - nach Regionalgebieten
gegliedert - Jules Vernes Angaben zu außereu

ropäischen Begräbnissen mit “Totenfolge” wieder
gegeben und mit der ethnographischen Literatur
verglichen. Eine allgemeine Erörterung zu Vernes
häufiger Thematisierung von ethnologisch relevan
ten Themen wie auch zur imagologischen Funkti
on seiner Darstellung der “Totenfolge” findet im
darauffolgenden Diskussionsteil statt (Kap. 3). Für
eine knappe Zusammenfassung aller in dieser Ab
handlung angeführten Romane Jules Vernes siehe
Ostwald (1992).

2.1 Ozeanien

Im Roman “Die Propeller-Insel” legt ein überdi
mensional großes und eine ganze Stadt tragendes
Wasserfahrzeug vor der Küste Fijis an. Im Zuge
eines kurzen Exkurses Vernes zur Stellung der
indigenen Frau auf den Fiji-Inseln wird darauf
hingewiesen, daß Frauen, nachdem sie ein Leben
lang im Dienste ihrer Männer ein Sklavendasein
geführt haben, auf deren Grab erwürgt werden
(Verne 1897:311).

Es trifft zwar zu, daß auf Fiji die Ehefrauen
ihren Männern oftmals in den Tod folgten, aller
dings geschah dies zumeist unmittelbar nach dem
Ableben der Ehemänner (Fisch 1998: 137) und
nicht, wie bei Verne geschildert, erst bei deren
Begräbnis. In einigen ethnographischen Berichten
wird hervorgehoben, daß viele Frauen freiwillig ihr
Leben ließen, wobei sie jedoch nicht selbst Hand
an sich legten, sondern von mehreren Männern mit
einem Seil erwürgt wurden. 2 Diese Freiwilligkeit
war jedoch oftmals im Wissen begründet, daß sie
anderenfalls nicht mehr mit der Unterstützung von
Freunden und Verwandten rechnen konnten. Der
Missionar Thomas Williams weist in diesem Zu
sammenhang auf den Druck hin, unter dem die
Witwen standen: “Im allgemeinen ist solcher Mut
erzwungen, oder das Ergebnis von Verzweiflung”,
so daß “das dunkle Grab ... ein Zufluchtsort [ist]”

(nach Fisch 1998: 139 f.).
In Vernes längstem Roman “Die Kinder des

Kapitäns Grant” wird der Darstellung eines Maori-
Begräbnisses viel Platz eingeräumt. Den Auftakt

2 Diese rituelle Erdrosselung wurde als loloku bezeichnet
(Mückler 1995: 58).

für das Begräbnis eines drei Tage zuvor erschos
senen Maori-Häuptlings bildet die Tötung seiner
jungen Witwe durch einen mit einer Nephritkeule
(,mere) ausgeführten Schlag auf den Hinterkopf.
Anschließend werden auf dieselbe Weise sechs
Sklaven hingerichtet, die dem verstorbenen Häupt
ling im Jenseits als Diener behilflich sein sollen
(Veme 1977a: 340 f.). Deren Körper dienen den
Teilnehmern der Begräbnisfeier zudem noch als
Leichenschmaus, wie man folgender Schilderung
entnehmen kann:

In kürzerer Zeit, als es die gewandteste Feder zu schil
dern vermag, wurden die noch warmen Leiber zerrissen,
zerteilt, nicht etwa in Stücke, nein, buchstäblich in klei
ne Brocken ... Man kämpfte, stritt und schlug sich um
den kleinsten Fetzen. Die Tropfen des noch warmen
Blutes besudelten die grausigen Tischgäste, und die
ganze widerwärtige Horde watete in einem Blutregen.
Es war der Rausch und die Wut von beutegierigen Ti
gern ... Ohne den abscheulichen Lärm dieses Gelages,
ohne die Schreie, die sich noch diesen mit Menschen
fleisch gestopften Kehlen entrangen, hätten die Gefan
genen gehört, wie die Knochen der Opfer zwischen
den Zähnen der Kannibalen krachten (Veme 1977a:
341-343).

Bezeichnenderweise finden sich rund um diese

stark überzeichnete Darstellung eines kannibali
schen Festgelages auch mehrere ethnographische
Fehler. So entspricht die bei Verne (1977a: 340)
vorangegangene Tötung der Witwe nicht der Rea
lität. Obgleich in Neuseeland die Witwen von
Oberhäuptern bisweilen Selbstmord begingen (Te
Rangi 1962: 417), waren sie zu diesem drastischen
Schritt jedoch nicht gezwungen und wurden schon
gar nicht von ihren eigenen Stammesangehörigen
getötet. In Vernes Darstellung stürzen sich Männer,
Frauen und Kinder auf die toten Körper der Skla
ven und jeder der zweihundert anwesenden Mao
ri bekommt “seinen Anteil” (Veme 1977a: 341).
Tatsächlich wurden bei den Maori anläßlich eines
Häuptlings-Begräbnisses mehrere Sklaven getötet
und anschließend verspeist (Te Rangi 1962: 102),
doch waren Kinder und Frauen von solch ei

nem Gelage ausgeschlossen, da es ihnen untersagt
war, Menschenfleisch zu essen (Bowden 1984: 82,
85). Das Festgelage endet bei Verne mit einem
großen Rausch, der durch den Konsum eines aus
Piper excelsum 3 gewonnenen Saftes verursacht
wird (Verne 1977a: 343). Aus dieser Pflanze wur-

3 Der heute gültige wissenschaftliche Name lautet Macro-
piper excelsum. Die unter den Maori als kawakawa be
kannte Pflanze fand im medizinischen Bereich Verwendung
(Murdoch 1994: 198-206).


